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Das Gehirn vor  
Abbau schützen

Mit Diabetes steigt auch das Risiko, an Demenz zu erkranken. Woran das  
Nachlassen der kognitiven Leistungsfähigkeit liegt und  

wie man vorbeugen kann, erklärt Neurologe Prof. E. Bernd Ringelstein

»
Menschen mit 

Diabetes sollten 
ihr Risiko für  

Demenz im Blick 
haben  

Prof. Dr. med. Dr. h. c.  
E. Bernd Ringelstein war Vor­

sitzender zahlreicher nationaler 
und internationaler Fachgesell­

schaften. Der ehemalige Direktor 
der Klinik für Neurologie am 

 Universitätsklinikum Münster hat 
den Aufbau der Stroke-Units in 

Deutschland vorangebracht  
und gilt als Pionier der Neuro­

sonologie*. Ein Schwerpunkt des 
Neurologen, der sich seit vielen 

Jahren in der Stiftung DHG 
 engagiert, sind neurovaskuläre 

Krankheiten 

? Wie hängen Diabetes und Demenz 
zusammen? 
Es besteht eine komplexe Kausalbeziehung 
zwischen Diabetes mellitus und mehreren 
Varianten einer Schädigung im Gehirn durch 
arterielle Verschlusskrankheiten. Diese entste-
hen auf verschiedenen Ebenen des zerebralen 
Gefäßbaums (siehe Infografik rechts). Zudem 
kommt es über diabetisch verursachte Abfluss-
störungen des glymphatischen Systems – einer 
Art Abwasserkanalisation des Gehirns – zu ei- 
ner direkten Ablagerung von toxischem Amy-
loid-Beta, dem biochemischen Fußabdruck der 
Alzheimer-Krankheit. Beide Wege führen zu 
Demenz und ihrem Fortschreiten.

? Was führt zur nachlassenden Hirnfunktion?
Extrem hohe oder sehr niedrige Blutzucker-
spiegel, etwa durch fehlerhafte Anwendung 
von Antidiabetika, stören direkt die Hirnfunk-
tion und hinterlassen Schäden in der empfind-
lichen Hirnsubstanz mit kognitiven Einbußen. 
Kommt dies häufiger vor, wird das Gehirn 
dauerhaft beeinträchtigt und eine demenzielle 
Entwicklung gefördert. Ein anderer häufiger 
Schädigungsweg führt über eine an mehreren 
Stellen vorhandene zerebrale Verschluss-
krankheit der kleinsten Hirnarterien zur vas-
kulären Demenz. Schwere Defizite entstehen 
durch die größeren Schlaganfälle der arteriel-
len Verschlusskrankheit der großen Hirn- und 
Halsarterien, die durch Diabetes begünstigt 
wird. Auch Hirngefäßembolien durch das bei 
Menschen mit Diabetes stark gehäufte Vorhof
flimmern bringen Nachteile für das Gehirn.

? Wie hoch ist das Demenzrisiko bei 
Diabetes?
Eine frühere Metaanalyse zeigte bei Men-
schen mit Diabetes ein um etwa 70 Prozent 
höheres Demenzrisiko im Vergleich zu Perso-
nen ohne Diabetes. Ergänzend konnte bei 
Diabetes ein um 127 Prozent erhöhtes Risiko 
für vaskuläre Demenz und ein um 56 Prozent 
erhöhtes Risiko für Alzheimer-Demenz ge-
zeigt werden. Oftmals besteht eine Kombina-
tion aus beiden. Mit Diabetes steigt aber nicht 
nur die Wahrscheinlichkeit für das Auftreten 
einer Demenz. Auch die Geschwindigkeit, mit 
der die Demenz fortschreitet, ist höher. Star-
kes Übergewicht wirkt sich zudem ungünstig 
aus. Die Gefahr für die Entwicklung einer 
Demenz ist bei Menschen mit Adipositas 
dreifach erhöht. 

? Welche therapeutischen Möglichkeiten 
gibt es, um sich vor kognitivem Leistungs­
abbau zu schützen?
Die Werte bei Blutzucker, Blutdruck und LDL-
Cholesterin müssen optimal eingestellt sein. 
Das schließt die Behandlung mit Antidiabe
tika einschließlich moderner Wirkstoffe wie 
SGLT2-Inhibitoren und GLP-1-Rezeptorago
nisten sowie eine am Zielwert orientierte  
Therapie mit Blutdrucksenkern und Statinen 
– sofern ärztlich begründet – ein. Für die Be-
handlung in der Frühphase einer Alzheimer-
Demenz werden große Hoffnungen auf eine 
neue Therapie mit monoklonalen Antikör-
pern wie Lecanemab geweckt, die für Erwach-
sene mit leichter kognitiver Störung oder dem 

* �Dabei werden mit Ultraschalluntersuchungen der hirnversorgenden Blutgefäße 
im Kopf- und Halsbereich Engstellen und Verschlüsse sichtbar gemacht.
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Gesund leben mit Diabetes



❰

Demenz aktiv vorbeugen

Studien zeigen, dass ein Großteil der Demenz-Erkrankungen  
verhindert werden könnte. Denn viele Risikofaktoren betreffen den  

Lebensstil und lassen sich positiv beeinflussen  

Erhöhtes Risiko
Diabetes führt zu Ablagerungen 
(Plaques) in den Blutgefäßen, 
fördert Entzündungen im  
Gehirn und begünstigt An­
sammlungen des Eiweißes 
Amyloid-Beta, das die Alz­
heimer-Erkrankung fördert  
(Abb. links). Eine andere Form 
ist die vaskuläre Demenz  
(Abb. rechts). Grund dafür sind 
Gefäßverschlüsse kleinster  
und großer Arterien (zerebrale 
Mikro- und Makroangiopathie) 
an mehreren Stellen im Gehirn. 
Über Gerinnsel entstehen Hirn­
infarkte mit der Folge, dass die 
kognitive Leistung nachlässt.

Diese Interviewserie mit 
hochrangigen Experten 
entsteht in Kooperation 
mit der gemeinnützigen 
Stiftung DHG (Diabetes I 
Herz I Gefäße). Die Stif­
tung trägt zum Krank­
heitsverständnis bei, 
klärt Menschen über  
das Risiko für Herz- und 
Gefäßkomplikationen 
auf und fördert den 
Dialog zwischen behan­
delnden Ärzten über 
Fachgrenzen hinweg.  
Ihr Ziel ist es auch,  
Forschung voranzubrin­
gen und die Versorgung 
zu verbessern.
❱ www.stiftung-dhg.de

Die Stiftung DHG

Übergewicht  
abbauen 

„Gesunde Ernährung, 
regelmäßige Bewe­
gung und der Verzicht 
auf mit Zucker ange­
reicherte Getränke 
zählen zu den wich­
tigsten Maßnahmen 
der Prävention“, sagt 
Prof. Ringelstein.

Ärztlichen 
Check nutzen 

 „Vaskuläre Risikofak­
toren müssen frühzei­
tig erfasst und behan­
delt werden“, so Prof. 
Ringelstein. Ergänzend 
zum Diabetes gehören 

Blutdruck-, Fettstoff­
wechsel- und Nieren­
funktionswerte dazu.

Süchte  
aufgeben 

Rauchen und erhöhter 
Alkoholkonsum wir­
ken sich ungünstig 
aus. Dadurch wird das 
Risiko für Demenz 
erhöht. Aufhören 
lohnt sich in jedem 
Alter.

Achtsam  
sein 

„Besondere Sorgfalt 
ist bei der Versorgung 
von Verletzungen und 
Infektionen angezeigt, 

da sich rasch schwer­
wiegende Komplika­
tionen einstellen 
 können“, betont Prof. 
Ringelstein. 

Geistig fit  
bleiben

Wer etwas Neues lernt 
(Fremdsprache, Malen, 
Musikinstrument), 
verbessert die kogniti­
ven Fähigkeiten. 

Ausreichend  
schlafen

Schläft man zu wenig, 
können sich giftige 
Eiweiße im Gehirn 
ablagern. Dadurch 
steigt die Wahrschein­

lichkeit für die Ent­
wicklung von Alzhei­
mer-Demenz. 

Psyche  
schützen 

Seelische Erkrankun­
gen belasten auch  
das Gehirn. Bei Dia­
betes kommen zum 
Beispiel Depressionen 
viel häufiger vor.

Hörverlust  
meiden

Unbehandelt erhöht 
Schwerhörigkeit das 
Risiko für Demenz.  
Ab dem 50. Lebens­
jahr regelmäßig  
Hörtest wahrnehmen. 

Anfangsstadium einer Alzheimer-Demenz 
und einer in der Bildgebung bestätigten Amy-
loid-Pathologie des Gehirns infrage kommt. 
Diese neuartige Therapie hat das Potenzial, 
den Krankheitsprozess zu verlangsamen – 
allerdings mit Risiken wie Gehirnödem oder 

kleinsten Hirnblutungen. Die fachärztliche 
Auswahl geeigneter Patienten vor Einleitung 
dieser Therapie ist Voraussetzung für ein posi-
tives Nutzen-Risiko-Verhältnis. Die Behand-
lung sollte von damit erfahrenen Neurologen 
engmaschig überwacht werden. 

Die häufigsten Demenz-Formen
Abgelagerte Eiweißpartikel im Gehirn führen zur Alzheimer-Demenz.  

Die arterielle Verschlusskrankheit an mehreren Stellen im Gehirn fördert  
vaskuläre Demenz. Beide Formen treten bei Diabetes häufiger auf

Eiweißpartikel

Neuronen Blutgefäß

Alzheimer-Demenz Vaskuläre Demenz

Plaques Gerinnsel

FO
TO

: U
N

IV
ER

SI
TÄ

TS
K

LI
N

IK
U

M
 M

Ü
N

ST
ER

;  
IL

LU
ST

R
AT

IO
N

: A
LE

X
 A

K
SO

N
O

V

296/2026  Gut leben mit  DIABETES


